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% o e i ß o b c n*>

3m 33ernet*D6etlanbe,
So fonft bte Sanb er taufdjt,
©a fifet an itytem Stranbe
Sin Hirtenfnafi' unb taufdjt.
Sr taufctyt bem SSogetfange,
Sr taufdjt bem SBeÜenfctylag;
Um ityn am S3ergeStyange

©le Heerbe ftiebtta) tag.

3m Slfienbfonnenfttatyle

Srgtänjt fetyon 33erg unb gtuty;
SS ftnfen fdjon bem Styate
©ie näetyt'gen Sctyatten ju.
„3eit ift eS, tyeirajutreifien,"
So benft bet Hirtenfnafi';
3tyra war' eS redjt ju fiteifien,
St — jauctyjt unb fdjwingt ben Stab.

*) 9ladj bet fctyaldjrotttf erjagt.

U d e c S o d e n*>

Im Berner-Oberlande,
Wo sonst die Kander rauscht,
Da sitzt an ihrem Strande
Ein Hirtenknab' und lauscht.
Er lauscht dem Vogelfange,
Er lauscht dem Wellenschlag;
Um ihn am Bergeshange
Die Heerde friedlich lag.

Im Abendfonnenstrahle
Erglänzt schon Berg und Fluh;
Es sinken schon dem Thale
Die nächt'gen Schatten zu.
„Zeit ist es, heimzutreiben,"
So denkt der Hirtenknab';
Ihm wär' es recht zu bleiben,
Er — jauchzt und schwingt den Stab.

") Nach der Thalchrontk erzählt.
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©a jätytt er feine Heerbe
Unb jätylt fie noety einmal
SJtit ängfttittyer ©efierbe;
Stictyt ootl ift tyeut' bie 3atyi.
3tyra fetylt ber 3'egen eine,
©ie itym bie tiebfte war.
So folgfam war itym feine

Sonft in ber ganjen Sctyaar.

Sr lodt unb fuetyt; fein Spätyen,
SS bringt itym wenig gruetyt;
Sie läßt fidj ntrgenbS fetyen,

SBie er audj lodt unb fraßt,
©a tretfit'S mit rafetyem Sctyritte
©en S3«gtyang ityn empot:
„Db fiety in SBalbeS SJtitte

SStelletctyt baS Styier Betlot?"

St fotfetyt unb weit« immer

©tängt'S ityn. SBo mag fie fein?
Sctyon btingt fein SageSfctyimmet

©utcty'S ©idietyt metyt tyerein.

3n Sctytuetyten unb in ©rünben

Sudjt er. baS arme Styier;
Sr will, er muß eS finben,
Unb gätt'S fein Seben tyier

3tym winft ein bteictyet Sctyimm«,
©er matt ben SBalb ettyettt;

St fietyt baS Sterngeflimmer
•Stm fitauen HimmelSjelt.

— s? —

Da zählt er seine Heerde
Und zählt sie noch einmal

Mit ängstlicher Geberde;

Nicht voll ist heut' die Zahl.
Ihm fehlt der Ziegen eine,
Die ihm die liebste war.
So folgsam war ihm keine

Sonst in der ganzen Schaar.

Er lockt und sucht; sein Spähen,
Es bringt ihm wenig Frucht;
Sie lässt stch nirgends sehen,

Wie er auch lockt und sucht.

Da treibt's mit raschem Schritte
Den Berghang ihn empor:
„Ob stch in Waldes Mitte
Vielleicht das Thier verlor?"

Er forscht und weiter immer

Drängt's ihn. Wo mag ste fein?
Schon dringt kein Tagesschimmer

Durch's Dickicht mehr herein.

In Schluchten und in Gründen

Sucht w das arme Thier;
Er will, er muß es finden,
Und gält's sein Leben hier!

Ihm winkt ein bleicher Schimmer,
Der matt den Wald erhellt;
Er sieht das Sterngeflimmer
Am blauen Himmelszelt.
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©enn eine Sictytung breitet

Siety plöfetiety oor itym auS,
Unb leictytera HerjenS fetyreitet

Sr auS beS SBalbeS ©rauS.

©od) feine Sniee wanfen,
Hin finft er tobeSmüb';
3tym fingt beS SBalbeS Setywanfen

3ra SBinb ein Sdjturaraerlieb,
©ie gotb'nen Stetnlein fetyauen

©ar freunblid) raitb fierafi:
Sdjlaf wotyl unb otyne ©rauen

©u treuer Hirtenfnafi'!

Sr fdjfäft; o füßeS Staunten!
Sin tießltd) SngetSfiitb
Steigt auS beS HimraetS Staunten

Hetnieber in'S ©efilb.
SS läßt utntyer ityn fetyauen

Unb winft itym mit ber Hanb;
St fietyt bie fctyönften Stuen,

Sin tyerrtidj Sttpenlanb

Sin fteunbfidjeS ©eläute

©ringt an fein fdjtummernb Dtyr;
©ort an beS 33ergeS Seite
Sin Sirctylein fteigt empor.
Unb ringS ein munt'reS Steifien
SSon Heetben ura ityn tyet;

3tynt bünft, tyi« mödjt' er bleiben,
©aS Sctyeiben würb' itym fetywer.

— «8 —

Denn eine Lichtung breitet

Sich plötzlich vor ihm aus,
Und leichtern Herzens schreitet

Er aus des Waldes Graus.

Doch seine Kniee wanken,

Hin sinkt er todesmüd';
Ihm singt des Waldes Schwanken

Im Wind ein Schlummerlied.
Die gold'nen Sternlein schauen

Gar freundlich mild herab:
Schlaf wohl und ohne Grauen

Du treuer Hirtenknab'!

Er schläft; o süßes Träumen!
Ein lieblich Engelsbild
Steigt aus des Himmels Räumen

Hernieder in's Gefild.
Es läßt umher ihn schauen

Und winkt ihm mit der Hand;
Er sieht die schönsten Auen,
Ein herrlich Alpenland!

Ein freundliches Geläute

Dringt an sein schlummernd Ohr;
Dort an des Berges Seite
Ein Kirchlein steigt empor.
Und rings ein munt'res Treiben
Von Heerde« um ihn her;
Ihm dünkt, hier möcht' er bleiben,
Das Scheiden würd' ihm schwer.
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©a — wactyt er auf. ©ie Sonne

Stetyt ofi ben 33ergen tyodj;

3tym gtänjt baS Slug' oor SBonne:

„SBacty' ober träura' iety noity

©arf raeinera Slug' iety trauen ?" —
So weit er um fiety fitidt:
Sr fietyt baS Sanb, bie Süten,
©ie ityn ira Sraura entjücft!

Unb bort, an frifdjer Duette
Sein ©eifjtein er erfdjaut;
©ent fdjmecft ber Sranf, ber tyetle,

©em fetymedt baS faft'ge Sraut,
©od) fpringt'S in muntern Safeen
©ar nedifdj auf ityn loS;
SBie war ba fein Srgöfeett
Unb feine greube groß!

©odj mag umfonft er fdjauen
Unb ringS nad) Heerben Jpäty'n,
Sluf att'' ben gtünen Süten

Sietyt er nietyt Sine gety'n.

®a tönet fein ©eläute,
Still ift'S auf weiter gtur;
©ort an beS S3ergeS Seite
SSom Sirdjtein feine Spur!

©enn feine SJtenfetyenfeefe

Hat nodj bieß Styal ßeglücft;
Sin Sitanb otyne getyte,
©aS nod) fein Slug' erßticft.

— ss —

Da — wacht er auf. Die Sonne

Steht ob den Bergen hoch;

Ihm glänzt das Aug' vor Wonne :

„Wach' oder träum' ich noch?

Darf meinem Aug' ich trauen?" —
So weit er um fich blickt:
Er sieht das Land, die Auen,
Die ihn im Traum entzückt!

Und dort, an frischer Quelle
Sein Geißlein er erschaut;
Dem schmeckt der Trank, der helle,
Dem schmeckt das saft'ge Kraut,
Doch springt's in muntern Sätzen
Gar neckisch auf ihn los;
Wie war da sein Ergötzen
Und'seine Freude groß!

Doch mag umsonst er schauen

Und rings nach Heerden späh'«,
Auf all'' den grünen Auen

Sieht er nicht Eine geh'n.
Da tönet kein Geläute,
Still ist's auf weiter Flur;
Dort an des Berges Seite
Vom Kirchlein keine Spur!

Denn keine Menschenseele

Hat noch dieß Thal beglückt;
Ein Eiland ohne Fehle,
Das noch kein Aug' erblickt.
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So tang' bie Sffpen grünen,
So fang bie ©fetfctyer ftety'n

Unb bonnern bie Sawinen,
SBarb tyier fein SJtenfdj gefety'n

Stur flüctyt'ger ©emStein Spuren,
©ie tyier fidj güttidj ttyun;
Sie bürfen auf ben gfuren
Hier frei unb fictyer ruty'n.
Unb wo bie ©letfetyer fitinfen
Dß grüner Stfp unb gorft,
©a tyängt an getfenjinfen
©eS SäramergeierS H"rft.

So ftaunt ber Hirtenfnafie,
Sein Stug' fety weift weit unb breit,
©aß er fein Herj ertafie

Sin att bet Hertlictyfeit:
Hier an ben gtünen Süten,

©ott an b« S3erge Sranj,
©ie ttngS ju Styale fetyauen,

Unb an ber ©letfdjet ©tanj.

©ann eilt mit tafetyem Sctytitte

(Sein ©eißtein fofgt itym gern)
Sr burefi beS SBafbeS SJtitte,

3tym lactyt beS ©lücfeS Stern.
Sr tyat ein Sanb gefunben,

3tym ift eS groß genug;
©aS ©tüd, baS er erapfunben,

Sr mit ju Styale trug.

— 7« —

So lang' die Alpen grünen,
So lang die Gletscher steh'n

Und donnern die Lawinen,
Ward hier kein Mensch geseh'n!

Nur flücht'ger Gemslein Spuren,
Die hier sich gütlich thun;
Sie dürfen auf den Fluren
Hier frei und sicher ruh'n.
Und wo die Gletscher blinken

Ob grüner Alp und Forst,
Da hängt an Felsenzinken
Des Lämmergeiers Horst.

So staunt der Hirtenknabe,
Sein Aug' schweift weit und breit.
Daß er sein Herz erlabe

An all der Herrlichkeit:
Hier an den grünen Auen,
Dort an der Berge Kranz,
Die rings zu Thüle schauen,

Und an der Gletscher Glanz.

Dann eilt mit raschem Schritte
(Sein Geißlein folgt ihm gern)
Er durch des Waldes Mitte,
Ihm lacht des Glückes Stern.
Er hat ein Land gefunden,

Ihm ist es groß genug;
Das Glück, das er empfunden,
Er mit zu Thale trug.
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Unb ftaunenb ftetyen Sltie

©ort ura bett Snaben tyer,

©er oon bem neuen Styate

SJringt wunbertictye SJtätyr.

S3atb warb bie frotye Sunbe

Srtyärtet unb fiewätyrt,
SBie auS beS Snafien SJtunbe

SJtan treulid) fie getyört.

Unb ityrer gfinfjig wanbern
SJtit SBeifi unb Sinb jumat,
©eteitet oon ben Slnbern,

Hinauf in'S fülle Styal.
SS tönt oon Heerbengtocfen

©ar tyefl ara 33ergeStyang;
SJtan tyört beS ©eißfiubS Socfen,

©eraifctyt rait 3ufietfang.

®a ift'S ein tyeimifcty SBotynen,

®a ift gut H"üen fiau'n;
33iS ju ben getfenfronen
®ie grünen Sftpen fctyau'n.
SJtit frötylictyera ©eraüttye

®rüdt SllleS fiety bte H«nb;
SJtan preist beS StyaleS ©fite,
Stennt'S ein „getofiteS Sanb,"

Unb fiafb warb aucty befetyloffen

3u bau'n ein ©otteStyauS;
Sie fiauen'S unoerbroffen,
SBeit fctyaut'S in'S Styat tyinauS.

— 71 —

Und staunend stehen Alle
Dort um den Knaben her,
Der von dem neuen Thale
Bringt wunderliche Mähr.
Bald ward die frohe Kunde

Erhärtet und bewährt,
Wie aus des Knaben Munde
Man treulich sie gehört.

Und ihrer Fünfzig wandern

Mit Weib und Kind zumal.
Geleitet von den Andern,
Hinauf in's stille Thal.
Es tönt von Heerdenglocken

Gar hell am Bergeshang;
Man hört des Geißbubs Locken,

Gemischt mit Jubelsang.

Da ist's ein heimisch Wohnen,
Da ist gut Hütten bau'n;
Bis zu den Felsenkronen
Die grünen Alpen schau'n.

Mit fröhlichem Gemüthe
Drückt Alles sich die Hand;
Man preist des Thales Güte,
Nennt's ein „gelobtes Land."

Und bald ward auch beschlossen

Zu bau'n ein Gotteshaus;
Sie bauen's unverdrossen,

Weit schaut's in's Thal hinaus.
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Sin Sttyorn ragt baneben

SJtit raäctyt'ger Sron' empor,
Sietyt oiet' ©efdjledjtet leben

Unb — jiety'n burdj'S SirctytyofSttyor.

Stocty wotynt im Styate brofien

Sin SSötftein fromm unb füll,
©eS SBefttaufS üfiertyofien,

SJtag'S gety'n, wie "©ott eS Witt!

3n feiner Heerben SJtitte

©enügfam tefit'S batyin,
Hält feft an alt« Sitte
Unb frommem SSäterfinn.

„©eifjfiruttnen" tyeißt bie Stelle
Stocty auf ben tyeut'gen Sag,
SBo bort an frifctyer Duelle
©aS ©eißlein wetbenb lag.
Sin grüner Soben glänjet,
SJtit Hütten überfät,
SSott Sergen ringS uragränjet
3« ftitter SJtajeftät.

Hodj wölbt fidj üfier afle

SBttbfirufiet'S ©tetfctyertamm
Unb botmerab ftürjt ira gafle
SSora fteilen getfenbarara
©er Sttgftttgfiacty, ber wilbe,
©er oft SSerberfiett Bringt,
©er bruttten ira ©efilbe
©ie fanfte Sanber jwittgt.
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Ein Ahorn ragt daneben

Mit mächt'ger Krön' empör,
Sieht viel' Geschlechter leben

Und — zieh'n durch's Kirchhofsthor.

Noch wohnt im Thale droben

Ein Völklein fromm und still,
Des Weltlaufs überhoben,

Mag's geh'n, wie Gott es will!
In feiner Heerden Mitte
Genügsam lebt's dahin,
Hält fest an alter Sitte
Und frommem Vätersinn.

„Geißbrunnen" heißt die Stelle
Noch auf den heut'gen Tag,
Wo dort an frischer Quelle
Das Geißlein weidend lag.
Ein grüner Boden glänzet,
Mit Hütten übersät,
Von Bergen rings umgränzet

In stiller Majestät.

Hoch wölbt sich über alle

Wildstrubel's Gletfcherkamm
Und donnernd stürzt im Falle
Vom steilen Felsendamm
Der Engstligbach, der wilde,
Der oft Verderben bringt,
Der drunten im Gefilde
Die sanfte Kander zwingt.
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©aS Styal liegt wotytgefiorgew,

Sief in ber Serge Sdjoof};
Sie ftratyten jeben SJtorgen

So wunbertyerrtidj groß!
Uttb weit auf feinem Soben
SSief „StbetgraS" fidj fanb,
So warb'S ber Stbetboben
SJtit gutem Stectyt genannt.

31. Dfodjec,

— 73 —

Das Thal liegt wohlgeborgen,

Tief in der Berge Schooß;
Sie strahlen jeden Morgen
So wunderherrlich groß!
Und weil auf feinem Boden
Viel „Adelgras" sich fand,
So ward's der Adelboden
Mit gutem Recht genannt.

R. Nocher.
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